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^oalitionsöebatte im Mgeorönetenhaus.
Der deutsche Steuerkranz.

Ter Kranz von Steuern , mit denen die Reichsregierung
die deutschen Reichsfinanzen im Kriegsjahre so aufbessern will,
daß der Reichshaushalt zu seiner Ausgleichung keine Anleihen
mehr braucht und daß der Anleihemarkt für direkte Kriegs¬
zwecke frei bleibt, ist nirnmehr vollständig. Die Entwürfe für
eine Kriegsgewinnsteuer, für erhöhte Tabaksteuern, erhöhte
Post-, Telegraphen -, Telephon- und Frachtgebühren, sowie für
einen neuen Quittungsstempel liegen fertig vor. fertig für
Reichsregierung und Bundesrat , aber keineswegs fertig und

^abgeschlossen für den Reichstag, die öffentliche Meinung und die
betroffenen Interessentenkreise. Im Gegenteil : manche von
den letzteren, die anfänglich der Reichsregierung Hilfe bei der
Steirersuche oder wenigstens bei der Formulierung der Steuern
leisteten, sind bereits wieder abgefallen. So die großen Tabak¬
industrieverbände. die im Januar neue Tabaksteuerzuschläge
nicht bekämpfen zu wollen erklärten, wenn nur die Banderole¬
steuer vermieden und die Abwälzung auf die Verbraucher
sichergestellt werde, die aber vorgestern in Berlin jede neue
Steuer auf Tabakprodukte während des Kriegs abgelehnt
haben. So bestritten und unsicher sind die Verhältnisse, um
die es sich bei den neuen Steuerplänen handelt.

Ter Reichsschatzsekretär selbst hat freilich das Menschen¬
mögliche dazu beigetragen, durch seine Wahl unter den Steuer¬
gegenständen und die Ausgestaltung der Steuern im einzel¬
nen die Kritik herauszufordern . Abgesehen von der Kriegsge¬
winnsteuer, die übrigens picht deutsches Original ist, benutzte
er für seine Entwürfe durchweg alte Schablonen. Man kennt
die «Stempel - und Tabaksteuern, die er vorschlägt, in der deut¬
schen Steuergeschiäfte schon seit Jahren .. Sie haben mehrfach
schon das Unglück gehabt, in der Versenkung zu verschwinden.
Aber das wäre nicht ihr größter Fehler. Was an ihnen auf-
föllt, ist, daß sie ohne jede Rücksicht auf die wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse geplant sind.

Der Wiederaufbau unserer Volkswirtschaft nach dem.
Kriege wird uns ungeheure Anstrengungen kosten. Ringsum
lauern Gegner und Neider darauf , uns trotz allen etwaigen
Friedensabmachnngen den Wettbewerb auf dem Weltmärkte
stark zu erschweren und zu hindern. Und für solche Eristenz-
kämpfe können wir keinerlei Erschwerung oder Verteuerung
der Bedingungen brauchen, unter denen wir mit den anderen
Ländern konkurrieren. Was bedeuten aber die geplanten Ver¬
kehrs- und Quittungssteuern anders , als solch' eine Er-
schwerung? Dabei steht die Frage , ob sie abgewälzt oder vom
ersten Zahler getragen werden, noch gar nicht in erster Linie.
Auch wenn die Unternehmer in der .Hauptsache die Steuer¬
träger für die erhöhten Post-, Telegraphen- und Telephonge¬
bühren und den Quittungsstempel bleiben, belasten die neuen
Abgaben die Beweglichkeit und Billigkeit unseres Wirtschafts¬
apparates : wird auf die Kundschaft abgewälzt, so erhöht sich
erfahrungsgeinäß die Belastung nochmals für die breiten
Massen. Und unter solchen Hindernissen soll Deutschland in
den frischen Wettbewerb mit Ländern eintreten , die jetzt schon
billigere Telephongebühren und Transportmöglichkeiten (z. B.
Kanäle) haben, und gegen die wir dann von Anfang an in star¬
kem Nachteil siird? Das heißt den Kampf von vornherein bei¬
nahe aussichtslos machen oder die deutschen Massen dazu ver¬
urteilen , durch ungünstigere Arbeitsbedingungen die neue Be¬
lastung auszugleichen. Es ist schwer zu verstehen, wie der
Reichsschatzsekretär, dem man doch enge Verbindungen mit der
praktischen Geschäftswelt nachsagt, solche Steuern für möglich
halten konnte. Man wird sie im Interesse unserer wirtschaft¬
lichen Entwicklung aufs kräftigste bekänipfen und ablehnen
müssen.

Die Tabak-, Zigarren - und Zigarettensteuer , die neben
den Verkehrssteuern vorgeschlagen wird, findet starken Wider¬
spruch weniger wegen der Verbrauchsbelastung, iiber deren
Vermeidbarkeit inan in Kriegszeiten verschiedener Meinung
sein kann. Sie scheint vielniehr eine starke Neigung zur Be-
günstigung des Großbetriebs zu liaben und die Arbeiter mit
Entlassungen und zunehniender Maschinenarbeit zu bedrohen.
Nun wird ja die Entwicklung zum Großbetrieb doch kommen
und sie liegt auch durchaus im allgemeinen Interesse der Ar-
Heiterschaft. Aber man kann allerdings verlangen , daß in
dieser furchtbaren Kriegszeit nicht noch lange und schwierige
Zwischenversuche mit den Interessenten gemacht werde». Will
man die Konzentration der Betriebe begünstigen, dann mackie
man gründliclie Arbeit und schaffe den Großbetrieb in Staats-
Händen und unter Staatskontrolle , also ein Monopol. Die
Sachkenner sind sich einig darüber, daß dabei die Interessen
des Staats , der Arbeiter und der Konsumenten am besten auf¬
gehoben siird. Die Händler fühlen sich heute schon als Agen¬
ten der Großfabriken. Besser, sie werden Verschleißer für den
Staat . Mit niutigem Entschluß läßt sich gerade in Zeiten , wie
den jetzigen, solch' eine Umwandlung rascher und schmerzloser
durchführen, als in ruhigen Zeiten mit langen Erwägungen.

Das sind die wirtschaftlichen und technischen Gründe gegen
den Steuerkranz Helfserichs. Aber viel schwerer noch wiegen
die politischen. Daß der Reichsschatzsekretär und der Bundes¬

rat in diesen Tagen beispielloser Opfcrwilligkeit der Massen
und großartiger Zusammenfassung aller Kräfte des Reichs für
den einen Verteidigungszweck nichts anderes Vorschlägen
konnte, als alte Rezepte und Hausinittelchen, das ist das
Schlimmste an der Sache. Statt auch bei den Steuern die
Kräfte zu konzentrieren und sie zur höchsten Leistungsmöglich¬
keit zu führen , sollen sie zersplittert werden. Statt einfacher,
große Reichssteuern voin angesammelten Vermögen zu bekom¬
men, sollen wir lauter kleine, schwächliche Abzapfversuche mit¬
machen helfen. Der freisinnige Abg. LieiÄing drückt in der
Naumannschen „Hilfe" einen ähnlichen Gedanken wie folgt
aus:

„Die Begründung der verschiedenen indirekten Steuern und die
Ablehnung weiterer direkter Steuern für das Reich hätte genau mit
denselben Worten in einer « teucrvorlage der letzten Jahre des
vorigen Jahrhunderts und des ersten Jahrzehnts dieses Jahrhun¬
derts ihren Platz finden können. Unwillkürlich legt sich der Ge¬
danke nahe, daß die g r ö ß t e n E r I e b n i s se der Welt¬
geschichte auf die Finanzgebarung der verbünde¬
ten Regierungen einen irgend erheblichen Ein¬
fluß nicht gehabt haben ."

In der Tat , die konzentrierte Kraftäußerung , die das
deutsche Reich in dein gewaltigen Ringen mit seinen Gegnern
geleistet hat, sie hat im Reichsschatzsekretär keinen Bewunderer
und keinen Nachahmer gefunden. Sonst hätte er einen Aus¬
bau der Kriegsgewinnsteuer Vorschlägen müssen, der alle wei¬
teren Steuern überflüssig machte, oder er mußte einen kräf¬
tigen und großen Griff nach neuen Mitteln auf dem Wege des
durchaus beivährten. Wehrbeitrages oder einer Erweiterung
der Erbschafts- oder Vermögenssteuer machen. Tahin wird
hoffentlich der Reichstag mit aller Wucht drängen . Tie Stim¬
mung inr Volk und im Felde 'üW alle wirtschaftlichenHeber-
legungcn sind auf der Seite einer solchen Reform. Das kleine
Flickwerk möge fallen und ersetzt werden durch großzügige
Maßnahmen , die aus einem seiner Verantwortung bewußten

' und bom allgemeinen Volkswillen getragenen Parlament ge¬
boren werden. ■Der Reichstag hat das Wort!

*

Steuervorlagen und Zensur.
Gelegentlich der Ankündigung der neuen Steuern im Reichstag

äußerte nicht nur die Sozialdemokratie die Befürchtung, die Zensur
werde die Erörterung der Vorlagen in Presse und Versammlungen
erschweren, wenn nicht gar unmöglich inachcn. Vom Ministerial¬
direktor Lewald wurde darauf in der Sitzung vom 18. Januar d. I.
für die Regierung die Versicherung abgegeben, „dass in keiner Weise
beabsichtigt wird, eine sachliche Erörterung der Steuerprosekt« in
irgend einer Weise zu verhindern oder zu unterbinden ". Wieviel
auf solche Versicherungen von Regierungsvertretern zu geben ist,
erwiesen die Schwierigkeiten, die einer vom sozialdemokratischen
Bezirksvorstand zu Leipzig für den 9. März nach dem großen Saale
des Zoologischen Gartens eilcherufenen öffentlichen Versammlung
in den Weg gelegt tourden, zu der Genosse Fritz Geyer als Redner
über : „Die neuen Steuern " vorgesehen war . Die Genehmigung
der Versammlung schob das Leipziger Polizciami der Leipziger
Kreishauptmannsckaft zu, diese wiederum dem sächsischen Ministe¬
rium und dieses schließlich der zuständigen Stelle in Berlin . Am
Mittwoch wurde nun dem Leipziger Parteisekretariat vom Polizei¬
amt eröffnet, daß die Versammlung nur gestattet werde, wenn sich
der Redner schriftlich verpflichte, die Steuervorlagen nur steuer-
technisch zu behandeln, d. h. nur über die Wirkungen der indirekten
Steuern und der ganzen Steuervorlagen zu sprechen, nicht aber über
die Kriegsziele, Kriegsprobleme, Friedensziele und die Kreditbcwilli-
gung. Auch müsse er alle Aeuherungen unterlassen, die die neue
Kriegsanleihe ungünstig beeinflussenkönnten. Ferner dürften keine
Debatten stattfinden und auch keine Demonstration. Unter diesen
Voraussetzungen würde das Polizeiamt von der Einreichung des
Redeentlvurfcs absehen. Sollten entgegen der Erklärung trotzdem
die angeführten Fragen behandelt werden, würde die Polizei die
Versammlung anslösen. was auf die Genehmigung späterer Ver¬
sammlungen ungünstig wirken würde. Eine halbe Stunde nach
diesem Bescheid informierte das Polizeiamt das Parteisekretariat,
der Bescheid von Berlin sei eingcgangen; die erste Zusage müsse
demzufolge zurückgezogenwerden; der Redner sei verpflichtet, sein
Konzept einzureichen, die Aussprache sei verboten. Nun lvandte sich
der Bezirksvorstand unter Berufung auf die Lewaldschen Versiche¬
rungen an den Parteivorstand , damit dieser mit dem Reichskanzler
Rücksprache nehnie. Der Parteivorstand kam dem nach und teilte
mit, daß der Versammlung nichts mehr im Wege stünde, nur dürfe
keine Debatte stattfinden. Die Beschwerde selbst habe aber binnen
24 Stunden nicht erledigt weden können, da die Reichsftellen sich
erst mit den Stellen in Sachsen in Verbindung setzen müßten. Mit
Rücksicht darauf , daß die Versammlung und ihr Ausgang wichtig
sei,empfahl er dem Leipziger Bezirksvorstand, die Beschwerde durch-
zufübren . Das Polizeiamt sab nun von seinem Verlangen auf Ein¬
reichung des Redeentwurfes ab ; die Versammlung fand statt. Für
den inzwischen erkrankten Genossen Gever svrach Genosse Lipinski.
Ter große Saal war überfüllt und der Zustrom so stark, daß die
Polizei schoit vor der angesetzten Versamnilungszert den Saal
schließen ließ. Lipinstis Darlegungen wurde» mit stürmischem
Beifall ausgenommen. Als er dann die Vorgeschichte der Versamm¬
lung schilderte, erschollen lebhafte Pfuirufe und b:r der Aufforde¬
rung , nach der Versammlung nicht zu demonstrieren, lebhafter
Protest . Einstimmig wurde eine Resolution angenommen, welche die
neuen Steuern als einseitige Belastung der werktätigen Bevölke¬
rung verwirft und ' sich prinzipiell gegen alle indtreiten Steuern,
Zölle und Vevkehr-abgabeu ausspricht.

Nach Schluß der Versammlung kam cs durch das übliche Un¬
geschick der stark vertretenen Polizei zu lebhaften Demonstrationen
auf der Straße . Eine Verhaftung veranlaßte einen starken Men¬
schenstrom, den Verhafteten bis zur . Polizeiwacheam Aorkplahe zu
begleiten. Wenn es schließlich nicht zu schärferen Auftritten kam,
so war dies gewiß nicht das Verdienst der Polizei, die vielmehr jetzt
in recht anständigen Worten bitten konnte, doch die Straße zu
räumen , und sich schließlich völlig passiv verhielt. Wclckic Klugheit
sie vorher hätte üben sollen.

*

^ In einer Parreiversammlung in Kassel  sprach . Genosse
Scheide mann  über die neuen Steuern und erklärte : Setbst-
verständlich ist, daß eine Voltspartet, wie die sozialdcmökratist̂ ,
alles daran setzen muß, um die werktätige Bevölkerung vor neuen
Lasten, Handel und Verkehr nach Möglichkeit vor neuen Hemmnissen
zu schützen, dagegen aus hohen Einkommen, Vermögen und Erb¬
schaften herauszuholen, was herauszubolen ist. Was jetzt schon,
bevor noch der Krieg zu Ende ist, an Steuern aufgebracht werden
muß, um den Etat ins Gleichgewicht zu bringen, kann und muß
aus der Kriegsgewinnsteuer, sowie,den Steuern der Reichsbank und
der Darlehenskassen gedeckt werden.

ver gestrige Tagesbericht.
«Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hanptqnarticr , 10. März. (W. B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Auf dem westlichen Maas - User  wurden bei der
Säuberung des Raben Waldes  und der feindlichen
Gräben bei Bethincourt 6 Offiziere, 681 Mann g c
fange  n sowie 11 Geschütze eingebracht.

Ter A b l a i n - W a l d und der Bergrücken westlich von
Douanmont wurden in zähem Ringen dem Gegner entrissen,
in der Woevre schoben wir unsere Linie durch die Waldstücke
südöstlich von Dämlonp vor.

Gegen unsere neue Front westlich und südlich des Dorfes
sowie bei der F e st c V a u x führten die Franzosen krästig-
Gegcnstöße. In ihrem Verlauf gelang es dem Feinde, in der
Panzerfeste selbst wieder Fuß zu fassen; im übrigen wurden
dre Angreifer unter starken Verlusten abgewiesen.

Unsere Kampfflieger  schossen 2 englische
Flugzeuge  ab , einen Eindecker bei Wvtschaetr (südlich
von Ätzern) »nd einen Doppeldecker nordöstlich von La Bassee
Ter Insasse des erstercn ist tot.

Im Monat Februar war die Angrifsstätigkeit unscrcr
Flieger -Verbände, die Zahl ihrer weitreichenden Erkun-
dungs - und Gcschwadrrflügc hinter der feindlichen Front

' erheblich größer als je zuvor. Die folgende Zusammenstellung
beweist nicht nur aufs neue unsere Ueberlegenheit, sonder,,
widerlegt auch die von gegnerischer Seite beliebte Behaup¬
tung , nnserc Luftkampsverlnste seien nur deshalb so gering,
weil sich unsere Flugzeuge nicht über die feindlichen Linien
wagten.

Der d e n t s chc B e r l n st an der W e st f r o n t im
Februar beträgt:

Im Luftkampf
Durch Abschuß von der Erde . . . . . —
Vermißt . . . 6

tut Ganzen 6
Die Franzosen und Engländer  haben verloren:

Im Lustkampf . . 13
Durch Abschuß von der Erde . 5
Durch unfreiwillige Landung innerhalb

unserer Linien . . . . . . . . . g
im Ganzen 20

Hierbei ist zu berücksichtigen, daß wir grundsätzlich nur
dir in unsere Hand gefallenen oder brennend abgestürzten,
nicht die zahlreichen sonst hinter den feindlichen Linien abge¬
schossenen Flugzeuge des Gegners zäblen.

Geftlicher und Valkrankriegsschauplay.
Keine wesentlichen Ereignisse.

O b r r st c Heeresleitung.

Deutsche Seeflugzeuge über dem Schwarzen Meer.
Berlin , 10. März. (W. B. Amtlich.) Am 9. März vor-

mittags wurde bei Kaliakra nordöstlich Varna im Schwarzen
Meer ein russischer Schtsssverband, ^ bestehend aus einem
Linienschiff, fünf Torpedobootszerstörernund niehreresi Fracht-
dampfern , von deutschen Seeflügzengen angegriffen und mit
Bomben belegt. , Es wurden Treffer auf Zerstörern beobachtet.
Trotz heftiger Beschießung durch die Rusft . kehrten sämtliche
Flugzeuge unversehrt zurück. w *:

_ Ter Chef des AdniiralstabL der Marine.
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Nummer 60
Vie Schlacht um Verdun.

Das heiße und hartnäckige Ri :rg« r um die stanzösi' che
Qltfesttkng setzt sich utrgsfchloächi fort . Der letzte deutsche
Tagesbericht gibt offen und ehrlich einen Rückschlagi-n unse¬
ren Bavegun -gen zu : die zwecke Panzerfeste Sauj,  die nach
DouQumont vorgestern unserem Ansturin fiel, ist gestern von
den Franzosen zurückerobert worden. Wahrichrinlich ent-
brannte inzwischen der jtzantvf um diesen Punkt von neuern
mit jener Heftigkeit und Zähigkeit, die diese Riefeirschlacht
auszeichnen. Jedenfalls fühlen wir in Deutschland -sicherer
und zuversichtlicherbei der sachlich-nüchternen Auffassungs-
Weise unserer Heeresleitung , wie sie sicher ebenso sin ihren
mckckärischsn Maßnahmen , wie in ihrer Berichtersvatturrg sich
äußert . Die Franzosen bestritten gestern uneniweqt die Ein¬
nahme -es Forts Vaur durch unsere Truppen . Ihre amt¬
liche Depesch«ra^ ntur berichtete: „Der Feind setzte seine An¬
griffe sim Norden von Verdun mit rmevbörter Erbitterung
fort , rmk seinen Mißerfolg von gestern wieder gut zu machen.
Trotz einem ungeheuren Aufwand von Munition und schreck¬
lichen Opfern an Menschenleben gelang es ihm nirgends,
imfere Linier: zum Weichen zu bringen . Mit unsinniger
-Hartnäckigkeit übt er auf unsere Front seit der Nacht von
Mittwoch an zdvei Stellen einen furchrbaven Druck aus , aus
die Ortschaft D e t h i n c o u r t , westlich der Maas und i:n
Osten in der Gegend zwischen Donau m o n t uns Vaur
Mer diese Gegenstöße haben die Mauer nicht erschüttert, die
jetzt «mgesirlsts von Verdun rinsere mächtig eingerichteten
Widerstandsstellungen bilden. In : Gegenteil haben tvir aus
dem linken Ufer unseren gestrigen Geivinn im Bois des Cor-
beaux verstärkt, den wir nunmehr fast vollständig halten.
Der Kampf tvar übrigens besonders heiß auf dem rechten
Ufer, wo d'e Deutschen in der Tat seit 21 Stunden zahlreiche
Angriffe mit mächtigen Truppenteilen und in massiven For¬
mationen in den Raum von 3 Kilometern auf die Ortschaften
Douaumont und Daux  unternehmen , indem sie ver¬
suchten, in der ersten zu debouchierei: und die ziveite zu nein
men. Aber unsere kombinierte Artillerie - und Infanterie-
seuer hielten sie auf der Stelle festgeimgelt. Gegen Ende
des Tages versuchten sie ohne größeren Erfolg den Sturm¬
angriff auf unsere Schützengräben, die den Fuß der Abhänge
der Höhe einfaisen, die das Fort Vanx  überragt . Gegen
Abend verlangsamten sich die Operationen , behindert durch
«inen Schneestur an Alle die feindlichen Angriffe mit be¬
trächtlichen Kräften , die auf mehrere Arnieekorps geschätzt
werden, zeigten einen Charakter von schrecklicher Heftigkeit
rmd Erbitterung . Die durch unser Feuer dezimierten Trup¬
pen wurden je nach Bedarf durch andere Regimenter erseht.
Es waren förmliche Hekatomben von Deutschen. Trotzdem
gewann der Feind nicht 'einen Zoll breit
Boden ."

Danach würde die deutsche Heeresleitung einfach unver¬
antwortlich und unsinnig verfahren . Offenbar spricht aber
aus dem französischen Bericht lediglich das Gefühl der äußer-
sie« Bedrohung. Von den deutschen Truppen wissen wir , daß
sie frohen MuteS und zuversichtlich in den Kampf gehen, weil
sie eine endliche Entscheidung herbeizuführen hoffen. Mögen
die Tatsachen, die wir erwarten , diesen Hoffnungen und
Opfern entsprechen!

Im Feuer vor Vcrvuu.
Das Pariser „Journal " hat einen Sonderberichterstatter

iwch dem Hauptquartier des Generals Pötain entsandt , der
seinem Blatte unter den: 6. d. von der in und um Verdun
angerichteten Verwüstung folgendes BÄd entwirft:

„Welches schreckhaft grandiose Schauspiel ! Man stelle
sich ein ungeheures Pmwrarna vor, das mit kleinen nicht
allzu weit von einander entfernten Wäldchen besät ilt, zwischen
denen ein paar impertmetcks Hügelchen hochstreben. Durch¬
schnitten tvird die Landschaft von einer mrr schlecht erkenn¬
baren Linie, die sich hauptsächlich dusch eine langgezogene
dichte Rauchwolke verrät — unsere vordersten Laufgräben,
auf die auch jetzt sich die Wut des Feindes eicklädt. Deutlich
sicht man nnt dem Fernglas die Granaten rinschlagen. Hinter
dieser Linie regnet eS schivere Ungetüme, die unsere» Forts
bestimmt sind, die auch Feuer und Eisen speien. Am Hinmiel
wiegen sich kokette Schrapnellwölkcheu, über die Erde, die
düster gegen das friedliche Bild in den Lüften absticht, zucken
fiüchttge Feuerblitze. Man hol daS Gefühl, als sei der ganze
Raum von Vernicht ungsmvfchinei: jeden Kalibers erfüllt,
die heuleird aneinander vorüberzischen. Stellenweise fallen
die Granaten in Schauern nieder.  Aus gewisse Punkte haben—gg aw mmammmmam1— — mmeaamm'

Feuilleton.
Oie Ohrfeige.

Nun wird sie tvohl ihre Rundreise vollendet haben. Sic
begann diese Reise in einem großen Weltvlatte und schlüpfte
dann alle Vollbahnen und Zweigbahnen entlang . Trabte auf
gleislosen, guten und schlechten Wegen in die entlegensteil
Orte , wo nur irgend ein Jünger Guten bergL mit irgend
einer klapprigen Quetsche öffentliche Meinung zeugte. Viel¬
leicht verröchelt sie jetzt in einer sogenannte,: Kriegszeitung,
weit draußen in der Etappe.

Zuletzt begegnete sie nur in: schmardurchdustete,: Abteil
einer gottverlassenen Lokalbahn Niederbayerns . Lai:ge hatten
wir unS stumm gegenüber gesessei:. Ter Mai:,: mit den zwei
Reihen Srlbersechser an seiner geblümte,: Weste und dem
buschigen Anleiheschnurrbart und icfv Ich weiß nicht mehr,
zum wievielte,: Male er den Schiiraihügel von seiner Bauern-
saust in das rechts Nasenloch schnob, wieviel Schie::ei:buckel
die scheppernde Zugsgarnitnr überholpert hatte , als er aus
einer Rocktasche das Viechtacher„Jntelligenzblatt " zog, mit dem
Daumen .auf eine Stelle dieser beträchtlichen Zeitung tippte
und sie mir mit den Worten überreichte: „Das da müssens
lesen, Herr Nachbar; das is schon sehr guet. Großartig hat
cr 's ihr eingerieben, so mueß' einer jeden Schlampen gehn,
nacha hörn's scho von feint auf."

Ich nahm das beträchtlict)e Orgcn: und verbarg meinen
Schauder, als ich sie wiedererkannte, die reifenbc Geschichte
von der feldgrauen Ohrfeige. Der Waldler-Redakteur aber
hatte sie wenigstens bodenständig gemacht, die m:ermüdlich
Reisende. Er war eben kein gewöhnlicher Schcremnann und
nannte sie: Eine wohlverdiente Watschen. So niag sie dem:
aus dem reichen deutschen Sprachschatz, je nach der vaterländi¬
schen Ecke, in die sie geraten war , vielfach umgetauft worden
sein: Die wohlverdiente Ohrfeige — die wohlverdiente Back¬
pfeife — die wohlverdiente Maulschelle — der wohlverdiente
Beckenstreich

Aber, sie blieb doch immer dieselbe, lind da ich nicht «in-

tzauptblatt der „Bolksstimme"
sie es geradezu abgesehen, sie durchschnriben die Wälder,
sperren die Landstraßen, suchen Batterien zum Gchveigen zu
bringen , die selbst ich trotz der mir werdenden Ortsbeschrei¬
bung nicht mit dem Auge entdecken kann. Von Zeit zu Zeit
entstehen Brände , denen aber bei der gewaltige:: Ausdehnung
des Schlachtfeldes nur wenig Beachtung aeschonkt werden
kann.

So geht es nun schon feit Tagen . Seit Tagen schon hat
sich das furchtbare Bild hier nicht verändert . Ein ewiges Ge¬
töse nur , das nmnchmal den Ton verändert , bald mehr heult,
bald mehr brmnnck und dröhnt, niemals aber aufhört . Man
meint, die Erde müsse sich unter dem Druck dieser unheimlich
rüttelnden Gewalten öffnen und Grausen gebären. In sein
Schicksal ergeben, sieht Verdun auf dieses entsetzliche Schau¬
spiel herab. Nock: reckt sich seine Kathedrale, in der schon die
Risse klaffen, hochmütig empor, Noch schlägt die Trikolore
auf der Feste so wütend die Luft , als wollte sie den Feind her¬
ausfordern . Aber immer häufiger krachen die großen feind¬
lichen Mordwerkzeuge über der Stadt . Mehr als zwanzig
schwere Granaten sah ich heute auf Verdun fallen, und dennoch
lebt die tapfere lothringische Stadt noch immer.

Doch was ist das ? Haben die Deutschen unfern Beob¬
achterposten ausfindig gemacht? Ein 'Schauer von Granaten
streicht dicht neben uns vorüber. Aber er kommt aus unfern
eigenen Reiben. Mehrere Feldbatterien , deren Anwesenheit
ich nicht in: mindeste,: vermutet hatte, geben auf feindliche
Flieger Feuer , die gerade über unfern Köpfen kreisen und einen
wurstförmigen Ballon , das Auge unseres Heeres, zerstören
möchten. Von allen Seiten zielt man auf die Eindringlinge,
Schrapnellwolkcn haben sie bald ,ganz eingehüllt. Wird man
sie bekommen?

Bange Minute, : verstreichen. Aber die deutschen Flug¬
zeuge haben einen Ausweg gefunden und fliehen in aller Eile.

Ter Eisenbahnverkehr zwischen Verdun und Bar -le-Duc
wird nur noch für Militär aufrechterhalten. Zivilisten kann
man, wenn die Kanonen brüllen , nickt gebrauchen. Auf der
Hinreise war ichmit einem Urlauber ins Gespräch gekommen,
einem Unteroffizier, der ganz glücklich war., daß er nach langen
Monaten endlich seine Frau und Kinder Wiedersehen sollte. —
Wo wohnen Sie denn? — In Samogncur . —-In Samogneux?
Aber Sie Unglücklicher, da sind ja die Boches. — Der Mann
war wie versteinert. — Solch ein Pech, murmelte er, solch ein
Pech zu haben. . . .

Ich habe den Herren des Stabs eine Frage vorgelegt:
Dürfen wir über das Schicksal Verduns berubigt sein? . . . .
Ae haben mir allesamt geantwortet : Das kann Ihnen im
Augenblick niemand sagen, denn unsere Gegner spielen ihren
Trumpf aus . . ." -

Kämpfe in Mesopotamien.
Klmstiuttinopel, 10. März . (W. 23.) Das Hauptquartier

meldet: Nachdem der Feind an der Jrakfront östlich von Fclchte
keinen Erfolg mit seinen unvorbereiteten Angriffen harte, hat
er seit einem Monat zu allen möglichen Mitteln seine Zuflucht
genommen, un: sich unseren Stellungen zu nähern. In den
letzten Tagen näherte sich der Feind bis auf 160 bis 200 Meter
unseren vorgeschobenen Schützengräben und verriet durch An¬
zeichen, daß er einen entscheidenden Angriff vorbereitete. Am
8. Februar morgens griff der Feind vom rechten Ufer des
Tigris mit seinen Hauptkräften an ; der Kampf dauerte bis
Sonnenuntergang . Der Feind konnte mit Hilfe von Unter¬
stützungen, die er eilig mit seiner Stromflotte auf diesen Flü¬
gel brachte, einen Teil unserer Schützengräben besetzen. Aber
dank einem kräftigen heldenhafen Gegenangriff unserer Reser-
ven. wurden die vom Feinde besetzten Gräben vollkommen
wiedererobert und der Feind nach seinen alten Stellungen
zurückgejagt. Der Feind ließ in den Gräben 2000 Tote und
eine große Menge Waffen und Munition liegen. Unsere Ver¬
luste sind verhältnismäßig geringer.

Keine wichtigen Na chrichten von  den anderer, Fronten.

Die Luftverteidigung Englands.
London, 10. März . kW. B. Nichtamtlich.) Im Ober-

Hause kam es gestern zu einer Debatte über di« Luftverterdi-
ffung. Lord Montag, : forderte die Regierung auf , ein Amt
für den Lustdienst zu errichten, hauptsächlich um die frühere
Führung auf dem Gebiete des Flugwesens an der Front in
Frankreich und Flandern wieder zu erlangen . Das Arm
würde das Döaterial zu befetjaffen und den Bau von Flug¬
zeugen zu beaufsichtigen haben. Es müßten ihm Vertreter
der Admiralität , des Kriegsamts , der Fabrikant «,: und des
Geiwralstabs angehöven. Montagu sprach die Ansicht aus,

sehe, warum, es die anderen besser haben sollen, erzähle ich sie
frech wieder, die Geschichte von der wohlverdienten Watschen.
(Vergleick-e de: Schweller : watsch! Interjektion , Schnelles. Un¬
verhofftes bezeichnend: witsch! wütsch! wutsch! Auch als Sub¬
stantiv : imc Witsch: in einem Nu : „Und hat, watsch, sedem eine
Ohrfeige gesaugt." — Oder nach Weigand: Die Watschen
kWödichn). Streich aus die Backe, Wange, Seite des Kopfes,
schnell und unverhofft fallend.

Also: Die 'Sache begibt sich in einem Schnellzug. Vermut¬
lich Abteil dritter Klasse. Kann aber auch zweiter gewesen
sein. Erster jedenfalls nicht, weil sich doch unsere Erstkläßler
nicht selbst beohrfcigen. Fahrgäste : 1. Eine Kriegersffau,
deutschmodern mit Falte,rröckchen. sehr hohen Schnürstiefeln,
Haare au die Schläfen geklitscht, mit Sechsern. Ditschi schief
auf . Mäßig reizend. (Denn sehr reizende Kriegersfrauen
»verden nie geohrfeigt.) 2, Der Feldgraue . 3. Ein Herr,
Stand unbekannt, aber nobel; vermutlich ein Direktor, weil
in jedem Abteil von jedem Zug immer ein Direktor sitzt und
ein Direktor immer nobel ist. 4. 'Das Puplikum.

Sie reden. Natürlich vom Krieg. Tenn wovon soll eine
Kriegersfrau , ein Feldgrauer , ein Direktor oder das Publikum
sonst reden?

Der Feldgraue sagt, ihm wär 's schon recht, wem: die Ge-
schickstc ans war '. Natürlich so, daß wir gesiegt haben, sonst
nicht.

Die Kriegersstau sagt, ihretwegen könne der Krieg noch
zehn Jahre dauern , so schön wie jetzt bekäme sie's nie wieder.
Den Mann draußen vom Hals , außerdem Ossiziers-Stellver-
treter , der sein ganzes Gehalt heimschickt, so könne man'S noch
lange aushalten.

Das Publikum : entrüstet.
Der Direktor (drohend) : Hem, hem!
Der Feldgraue : zieht seine rechte Hand aus der rechten

feldgraue,^ Hosentasche und : witsch! wütsch! wutsch! (Siehe
oben bei Schweller.)

Das Publikun :: Bravo ! Bravo ! Hurra!
Der Direktor (jetzt zeigt es sich, daß er ein Direktor war)

steckt seine Hand in die linke innere Rocktasche, zieht sic mit
einer Brieftasche bedeckt wieder heraus . Macht mit der andern
(linken) Hand die Brieftasche auf, nimmt einen (echten) Zehn-

_ 11. März 1916I daß die Zeit nahe fei,wo dos Flugwesen wichtiger fein:werde,als Heer und Marine . Der Redner nannte es eins» Skandal,
daß mich immer sine übergroße Zahl von Automobilen für
Stabsoffiziere bereitgostellt würde, obwohl der Vorrat an
Motoren für die englischen Flugzeuge nicht ausreiche. Er
verlangte die Herstellung von kräftigeren Flugzeugen, schwe¬
reren Bertridrgungskanonen und die Erbauung von Luft¬
schiffen. Es sei tragisch getvesm, zu sehen, wie die Projektile,
die im September in London auf einen Zeppelin abgeschopen
werde:: feien, nicht höher flogen, als höchstens 5000 Fuß oder
2000 Fuß niedriger , als der Zeppelin tvar . Man müsse zur
Lust stark genug gerüstet sein, um die Jndustriebezirke von
Deutschland anzugreifen , ebenso wie der Feind die englisch»
angreife . Die gebräuchlich« amtliche Formel , daß kein mili-
torischer Schaden angerichtet worden sei, biete wenig Trost.
Dir Engländer hätten zwar bisher maßlos Glück gehabt.
Man körn:« aber nicht airnehmen, daß auch in Zukunft alles
so gut ablaufen werde. Di« Deutschen vermöchten jetzt eine
Flotte von 20 Zeppelinen nach England zu senden.

Die „Daily News" nennt Montagu einen einseitigen
Enthusiasten für de:: Luftdi-enst und schreibt, daß selbst 20
Zeppeline nur 30 bis 40 Tonnen Bomben mit sich führen
könnten, was zwar eine unangenehme Ladung sei, aber von
geringer Bedeutung im Vergleich damit , was eine einzige
Batterie Feldkanonei: ausrichten könne.

Neuer preutzengeift.
Die verheißene innerpolitische Neuorientierung nach der

Kriegszert, deren Hauvtstück eine bis jetzt allerdings nicht ein¬
mal in ihren Grundzügen dargelegte preußische Wahlreform
sein soll, hat mit Dtaßnahmen der Verwaltung begonnen. Aber
dabei mutzte man allzuseh t die Wahrnehmung machen, daß
prinzipiell an den Dingen eigentlich nichts geändert wird : die
Verwaltung denkt nicht daran , eine wirkliche staatsbürgerliche
Gleichheit durchzuführei: und den Grundsatz der Volkssouvc-
ränität anzuerkennen, sondern wie vorher gebordet sie sich als
die Vorsehung Preußens , die an: besten wissen muß, was dem
Gemeinwohl frommt ; irach gewissenhaft erworbener preußi¬
scher Beamtenerkenntnis waltet sie wie ein rechter Fannlien-
voter , der brave Kinder belohnt und die ungezogenen in die
Ecke stellt. Wenn sie fetzt zur Sozialdemokratie sich teilweise
freundlicher stellt, so ist das ritte Freundlichkeit auf Kündi¬
gung, ein Wohlwollen, das jederzeit sich wandeln kann. Davon
zeugten jene drastischen Fälle , in denen gegen Sozialdemo¬
kraten, die in einen Gemcindevorstand, Magistrat oder der¬
gleichen gewählt wurden, das BestätigungSreckt jo qehandhabt
wurde : sie sollten sagen, ob sic Anhänger oder Gegner der
Kriegskreditbewilligung seien; von der Beantwortung wurde
die Bestätigung abhängig gemacht. Beschämenderwcise haben
sich Sozialdemokraten qcfunden, die ein solches Examen nicht
ablchnten und also die Gesinnungserforschung als zulässig an¬
erkannten.

Diese Gesinnungserforschung betreiben Landräte , aber
man hat noch nicht gehört, daß die Zentralbcbördc dagegei:
ringeschritten sei. Und das kann die Neuorientierung einen:
verdächtig machen. Dazu bekundet eine Zentralbehörde : das
Eisertbahnministcrium (und ähnlich verfahrt das Landwirt-
schastsministerium), daß auch die Zentrale himmelweit ent¬
fernt ist von der runden und netten Anerkennung staatsbürger-
sicher Rechte. Man lese den Bericht von der gestrigen Latck-
tagssitzung: die subtilen Unterscheidungen von Streik - und
Koalitionsrccht (bei denen allerdings der Frankfurter Demo-
krat Oesex der Regierung getreulich beistand), lediglich zun: :
Zweck, den Eisenbahnern ein Recht wcgzureden. das ihnen
nach staatsbürgerlichen Begriffen zusteht. Unser Genosse,Lei-
nert hat materiell über diese Sache sich so eingehend geäußert,
daß wir dazu nichts weiter zu sagen brauchen. Nur das eine
sei hervorgeboben, daß die Regierung den Staatsbahnern
weiter die Beteiligung an „ordnungsfeindlichen Bestrebun-
ge::" verbietet , und was Ordnung ist. darüber entscheidet selbst,
herrlich ihre Weisheit : nicht einmal die primitivste Rechtshilfe,
etwa rin Gericht, in das die Arbeiterorganisation . Delcaierte
entsende,: könnte, bietet Sickerung dagegen, daß die Regic-
rungsweisheit aus der Zeit vor dem Kriege nach dem Kriege
neu austaucht. Das Allerieinste, eine wahre Perle aber ist die
Anerkennung der Gewerkschaften: nichtständiae Arbeiter dür¬
fen ihnen angeboren, aber sie erhalten nie „die Möglichkeit, in
eine ständige Stelle überzuaehen".

Eines KonnnentarS bedarf derartiaes nicht. Der neue
Preußengeist verleugnet nicht seine Abstaummng von: alten
Preußengeist . v

markschein heraus , überreicht ihn dein Feldgrauen : „Nehmen
Sie , braver Mann , das Vaterland dankt eö Ihnen ."

Das Publikum : Bravo ! Hurra ! Bravo ! —
Das ist die Geschichte, so wie sie in: Weltblatt stand und

dann durch alle Rinnsale der öffentlichen Meinung rutschte,
von der schwarzen Jlz bis zum Belt. Was aus der gewatschten
Kriegersfrau , dem Feldgrauen , dem noblen Direktor geworden
ist, verschwieg uns der Erzähler im Weltblatt . Ilnd ich weiß
cs auch nicht.

Aber eins weiß ich: Die Geschichte ist nickt wahr und nicht
gut erfunden . Feldgraue , die in Schnellzügen heimfahren
oder wieder hinaus , pflegen nickt handgreiflich zu werden,
wenn eine Gans albern daherredet. „Herren ", die Zehnmark-
Trinkgelder zahlen, sind an sich selten. Solche, die für eine
einer wehrlosen, dummen Frau zugefügte Tätlichkeit Be¬
lohnungen verabreichen, sind im gesitteten Land der Denker
und Dichter ebenso rar wie Feldgraue , die sich dafür bezahlen
ließen. Und so weiter ; siehe: Deutschland über alles!

Ohrfeigen fteilich sind häufig . Sie begleite,: die Mensch¬
heitsgeschichte aus der dunklen Zeit her. in der die verehrten
Ahnen noch vierhändig sich balgten. Und dafern im Lause
einer Entwicklung zu höherer Sitte diese sinnige Körperübnng
hätte in Vergessenheit geraten können, haben bis auf den
heutigen Tag wohlwollende Erzieher durch fleißiges Beispiel
unsrer Jugend den Urväterbrauch und Urmutterbrauch erhal¬
ten. Auch ist es nicht immer das stärkere Geschlecht, das watscht.
Um dafür von vielen klassischer: Zeugnissen eins anzuführen,
sei auf Strophe 5478 aus Heinrichs Tristan hingewiesen, auf
die aus dunklen Keltenzeiten stammende, „urdentsch" verwag-
nerte früh-mittelalterlich : Sage : „Diu schöne Jsot den schimpf
im underwilen bot, daz si greif an daz Wange sin; halt mir ein
vre — wetzelin."

Bon deutschen Schöffengerichten aber erhält der Lerab-
reicher einer Ohrfeige anstatt einer Belohnung eine Strafe
von durchschnittlich dreißig Mark, woraus hervorgeht, daß die
auf reine Moral aufgebaute vaterländische Rechtspflege jene
völkische Leibesübung nicht billigt . Wir sehen hierin einen
preislichen Fortschritt der neuern Zeit , die auch in der Theorie
das Watschenrecht des Dienstherr,: (gemäß Art . 95 des Ein-
führungsgejetzes Zum B. G.-B.) verneint hat. In rnanchen
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DaS Lmckgericht Altona hat den Kaufmann Sörensen , Bescher
einer Konservenfabrik in Kopenhagen,  wegen Betrugs
mrd Vergehen gegen das Nahrungsmittelgesetz zu fünf Monaten
Gefängnis und 3000 Mark Geldstrafe oder weiteren 800 Tagen Ge-
sSngniL verurteilt . Sörensen hat einem Blankenesrr Kaufmann
80000 Dosen Leberpastcte geliefert, die nach dem Urteil der Sach¬
verständigen als völlig minderwertig sich erwiesen. Die Leberpastete
war aus 70 bis 80 Prozent Mehl und Kaldaunen hergestelli. Dem
Kaufmann ist durch das Geschäft ein Schaden von rund 40 000 Aöark
erwachsen. Sörensen wurde verhaftet, als er sich hier aufhieli , uni
ein gleich großes Geschäft abzuschliehen.

Trotz des Entgegenkomniens Salandras au die italieni¬
sche K a,n  m e r (er hat in die Besvrechung von drei Notstands¬
anfragen gewilligt) haben die Fraktionen der Kriegstollen angeblich
den offenen Kampf gegen Salandra beschlossen. — Bei der Wahl
des Vizepräsidenten der Kammer vermochte die Regierung mit ihrem
Kandidaten Arlottn nicht im ersten Wahlgang durchzudringen: er
erhielt 148 von 313 abgegebenen Stimmen und niutz sich einem
zweiten Mahlgang unterziehen.

Aus Anlaß des Angriffs mexikanischer Banditen auf die Grenz¬
stadt Columbus haben amerikanische Truppen  den Befehl
erhalten , die Grenze Mexikos zu überschreiten,  uni die
Räuberbanden zu bestrafen. Anscheinend hat der mexikanische Prä-
fident dazu seine Zustimmung gegeben. Tie Räuberbanden wur¬
den angeblich von Carranzas Gegner Villa geleitet; sie.haben minde¬
stens sieben Amerikaner getötet. Dis Sache kam im amerikanischen
Kongreß zur Sprache. Senator Fall will den Einmarsch von
500000 Marin in Mexiko verlangen. Der republikanischeAbgeord¬
nete Mondell leitete im Repräsentantcnhause dir Erörterung mit
einem Angriff auf die MexikopolitikWilsons ein.

preußischer Lanötug.
«vgeorvnetenhaus.

Berlin, 10. März.
Die zweite Beratung des Etats wird beim

Etat der Eisenbahnverwaltung
fortgesetzt. T<rzn liegen die Resolutionen der Kommission vor betr.
Anschlüsse an den Balkanzug und betr. Verlängerung des Finanz,
abkommens um ztvei Jahre.

Abg. Schmeddinz (Ztr .) : Wir erkennen an , daß in der Eifen-
bahnverwaltung jeder Mann am rechten Platze siebt und daß der
ganze Betrieb durchaus gut funktioniert. Mit den Kirchhofffchen
Plänen betr. Usoerführnng der preußischen Eisenbahnen an das
Reich können wir uns nicht befreunden. Das von Kirchhofs befür¬
wortete Zweiklaffenshstem würde einen Einnahmeausfall herbe,-
führen.

Abg. Marco (nakl.) : Notwendige Ausgaben für daö Extraordi-
narium sollten auf Anleihe genommen werden, da das Ertraordi-
narium zumeist werbende Anlagen darstellt. Der Ausgleichsfonds
noch erhöht werden, wenn wir nicht zu Anleihen übergehen wollen.
Unser Eisenbahnnetz muß in erster Linie der Kriegführung, dienen.
Wir werden tut» in Zukunft ein selbständigere« Wirtschaftsgebiet
schaffen müssen, als wir es bisher haben. Wir müssen uns vom
Ausland unabhängiger als bisher machen. DaS ist nur möglich,
wenn wir in der Güterergeugung unabhängiger gemacht werden.

Finanzmknister Dr . Lentze: Mit besonderer Befriedigung er¬
füllt es mich, daß alle Redner befürwortet haben, daß das Finanz¬
abkommen des Jahres 1910 um weitere zwei Jahre verlängert wer¬
den soll. Bei den Schwankungen cm Einnahmen und Ausgaben
wäre es nicht möglich, Ivährend Le« Krieges eine neue Finanzrege-
lnng zu treffen. Die Einnahmen unserer Eisenbahnen sind zum Teil
dem Staatshaushalt nutzbar gemacht worden. Unsere ganze Staats¬
wirtschaft ist auf diesen immer mehr steigenden Einnahmen auf-
gebaut. die wir bei der steigenden Tendenz der allgemeinen Aus¬
gaben unbedingt brauchen. Daß dem Reich in der Finanznot ge¬
holfen werden muß, erkenne ich an ; aber auch die Bundesstaaten
müssen die Mittel hoben, um ihre Kulturaufgaben lösen zu können.
Ich habe Bedenken, der Frage überhaupt näherzutreten . Die Vor¬
teile, die bas Reich haben würde, würden durch die vermehrten Kosten
wieder aufgehoben werden. Bei dem ungeheuren Geldbedarf des
Reichs tvürden auch die Eisenbahnen als Einnahmequelle stärker
herangezogen werden. Alles zusammen veranlaßt mich za der Be¬
hauptung. daß im Interesse des Reiches und Preußens dir Eisen¬
bahn« , unbedingt bei Preußen bleiben müssen.

Abg. Graf Moltke (freikons.) : Die preußischen Eisenbahnen
haben sich in den Stürmen des Weltkrieges außerordentlich lwwährt.
Die Massengüter gehören auf die Wasserstraßen. Die Wasserstraßen
haben m diesem Kriege nicht das geleistet, ivas man von ihnen er-
ivartet hat , weil sie noch nicht genügend entwickelt waren. Wir
wollen keine Ueberführung unserer Eisenbahnen an das Reich, wohl
aber würde eine Transportgemeinfchaft, Wagengcmeins-baft usw.
m,t den anderen Bundesstaaten zweckmäßig sein.

Abg. Oeser (Fortschr. Vpt.): Wem, den Eisenbahnern das
Streckrecht genommen ist, so muß ihnen auf der anderen Seite ein
Aequivalent gegeben werden. Das geschieht durch die neue Dienst-
ordimng, wodurch den Eisenbahnern ein größeres Maß von Rechten
verliehen wird. Wenn ihnen auch das Streikrecht nickt zugestauden
,st, so besitzen sie doch das Koalitionsrecht. Tie von mir empfohlene
Mrderung ^ deŜ ScheckverkehrS durch die Staatsämter hat sich die

mehr der „guten alten Zeit " riickgenüigten Kreisen unsres
braven Landvolkes mag man freilich die bodenständige Ju-
dikatur der Landgerichte älterer Ordnung zurücksehnen. Wo
wie in München II , Her nur in, Dialekt landrechtsprechende
Präsident &. fast immer den Watscher sreisprach. Denn-
„Hätt 's du dem Hans ! not eine einig 'haut , hätt ' der Hansl dir
eine einig 'haut , döszwegen kommst du frei !" Nur einmal,
als der herrisch gekleidete Sohn des Volkes und Ohrseiger in
Begleitung eines Rechtsanwalts kam, der in seiner glänzenden
Rede bis zu den Anmerkungen über den Codicenr Maximi-
lianeum Bavarikum civilem des Geheimen Raths Vice-Kanz-
lers Wigalaeus , Laverius , Aloysius Freiherrn v. Kreittmayr
auf Offenstetten ausschweifte, wurde es dem Alten zuviel. Er
schnauzte den Delinquenten an : „Bal du sosül Buidung hast,
daß du so sch. . . fein daherkommst und auch noch (auf den
Rechtsanwalt zeigend) einen Solchsnen mitbringst, nachher
koscht' di das Einifozen fuchzig Markl ."
. Aber wir sind, wie bemerkt, jetzt auch in, Landgerichts-
bezirk München II ein Kulturvolk geworden und watschen nicht
mehr aus Belohnung . *

I Tenn , immer vorausgesetzt, daß die Ohrfeige eine beweis¬
kräftige oder nur erziehliche Uebung sei, wo nähmen wir die
Hände her. um alle kriegsweiblichenund nichtkriegsweiblichen
Kaffeehausgänse so int tvahren Sinne des Wortes zu bebau-
deln? Wo die Hände her zur Belehrung der „Deutschen
Mode"-Gänse, die den schlumpigen, stoffverschwendenden Knie-
rock, die Wadenstiefeln, die Sechser wälscher Dirnentracht
durch die Gassen teutscher Kultur tragen?

Zur Erziehung der Lebensmittelwucherer und millionen-
,-verdienender" Fabrikanten , die ihr Geld ins Ausland
schaffen, die Brillanten und „Antiguitäten " kaufen, sich große

* Weinkeller anlegen, um in Ansehung der Kriegsgeivinnsteuer
billige Bilanzen zu schwindeln?

Nein , da tut es der schönen Asot feldgrau verstärktes
"vrewehelin" nicht. Da muß die von blutiger Kriegsnot ge¬
mästete kapitalistische Schwindelwirtschaftschon mit dem Messer
dez sozialen Chirurgen liebreich und gründlich ausgeinerzt
werden.

Das andere ist fades Geplärr vom Spießer -Stannntisch.
?o nutzlos wie dumm. („Münchner Post .")

Eisettbahndirektion in Frankfurt a. M. zu meiner Freude angelegen
sein lassen. Hoffentlich hanoeln auch die anderen Staatsämter da¬
nach. Einer Verteuerung des Verkehrs müssen wir entgegentreten;
denn nur durch den Verkehr wird es uns möglich fein, unser wirt-
schafrliches Leben wieder zur Blüte zu bringen. Ter Verlängerung
des Finanzabkommens glauben wir deshalb zustimmen zu können,
weil gerade die kommenden Jahre vernichrte Erfabrungen über die
Zweckmäßigkeitdes FinanzalckommenSbringen werden. Die Frage
der Reichsciseick-ahnen halte ich nicht für ein« gegenwärtige, sondern
für eine zukünftige. Heute würde ich ein Uebergehen der preußi¬
schen Eisenbahnen auf das Reich mit nwiner Stellung als preußi¬
scher Abgeordneter nicht vereinigen können. Bei den großen An¬
forderungen, die jetzt schon an das Reich gestellt werden, wäre es
nicht angängig , auch noch die 20 Milliarden, die für die Ablösung
der bundesstaatlichen Eisenbabnen nötig wären, anfzubringen . Neben
der Ausgestaltung unserer Eisenbahnen müssen Ivir eine großzügige
Wasserstratzenpolitiktreiben. Wir 'müssen ein leistungsfähiges Ver¬
kehrssystem unterhalten , um den gewaltigen Anforderungen nach
dem Kriege gewachsen zu sein. (Beifall.)

Eisenbahnminister v. Breitenbach: Für die Anerkennung der
Leistungen der Beamten und Arbeiter der Eiscnbahnverwaltung
danke ich dem Haus«. Tie überwiegende Mehrzahl der Redner hat
sich gegen den Reichseisenbabngedankenausgesprochen. Ich fürchte,
daß das Reich bei seinen außerordentlichen Leistungen kaum in der
Lage wäre, für den Verkehr so zu sorgen, wie es die leistungsfähigen
Bundesstaaten getan haben. Bei der großen Belastung des Reiches
lügt auch die Gefahr einer Tariferhöhung vor. Ein weiteres Mo¬
ment gegen die Reichseisenbahnenliegt auch darin , daß in einem das
ganze Reich umfassenden Betriebe ein intimes Zusammenarberten
nicht so möglich ist, wie in den Bundesstaaten. Wir werden nach
dem Kriege in eine sorgfältige Revision darüber eintreten müssen,
ob die gesamten Verkehrs- und Betriebsverhältnisse noch angebracht
sind. Das gesamte Personal der Staatscisenbahnen hat sich durch¬
aus dem Bedürfnis des Krieges angepatzt. An eine Reform des
Personenverkehrs dürfen wir in diesen schwierigen Jeiien nicht Heran¬
gehen. Eine solche Reform würde mit ganz ungeheuren Ausfällen
verbunden sein, die nur durch einen ganz starten Verkehr ausge¬
glichen werden könnten. Ich hoffe, daß angesichts der im Reiche
schwebenden Fragen , besonders auch der Steuervorlagen , diese meine
Worte beherzigt werden. Wir werden dahin kommen müssen, daß in
den Personenzügen die erste Wagercklasse beseitigt wird. Wir wer¬
den keine Experimente machen, die den Verkehr schädigen und die
Eisenbahneinnahmen vermindern können. Was den Ausbau des
Wäfferstraßeniietzes betrifft , so läßt sich durch den Ausbau der natür-
lickien Wasserstraßen, z. B. der Elbe, außerordentlich viel erreichen.
Die Vorarbeiten zur Elektrisierung der Stadtbahnen schreiten vor¬
wärts , aber es fehlt an Arbeitskräften. (Beifall.)

Abg. Leinert (Soz .) : Der Aneickennung für die vorzügliche
Durchführung des Verkehrs im Kriege können wir uns auch an¬
schließen. Die Notwendigkeit der Rerchseisenbahnen halten wir trotz
der vorzüglickrn Leistungen der preußischen Bahnen für gegeben.
E:ne noch bessere Ausnutzung der gesamten deutschen Eisenbahnen
wäre zweifellos möglich gewesen, wenn wir statt der acht Staats¬
bahnnetze ein deutsches Eisenbahnnetzhätten. (Sehr ivayrl bei den
Sozialdemokraten.) Der ausschlaggebende Standpunkt iit _ heute
jener : Preußen müsse die Führung auch im Essenbahnwesen be¬
halten . Dieser rein vartikularistischer Standpunkt darf aber nicht
bestimmend sein. (Sehr richtig! links.) Natürlich könnte das Reich
die Eisenbahnen nur mit Entschädigung der Einzelstaaien über¬
nehmen. Die Eisenbahnen sollen für,, das Reich keine Einnahme¬
quelle sein, sondern die Hauptaufgabe des Reiches soll sein, für
gute Berkehrsverhciltniffe in ganz Deutschland zu sorgen, («-ehr
wabr ! links.) Das Reich würde nicht so drückende Verkehrsfteuern
einführen , sondern eine großzügige Tarisreform vornehmen. Da¬
neben müssen die Wasserstraßen ausgebaut werden. Die Geschichte
der Mittellandkanals beweist, wie wenig großzügig Preußen in dieser
wichtigen Frage sich gezeigt hat. (Sehr wahr ! links.) _<5inc Fort-
entwicklnng des wirtschaftlichen Lebens nach dem Kriege hängt wesent¬
lich von der Entwicklung des Verkehrswesensab. In der Herstellung
der nötigen Bauten sollte di« Eisenbahnverwaltung nwglichst wenig
zurückhaltend sein, damit sofort, wenn die drohende Arbeitslosig¬
keit beginnt, mit den Bauten begannen werden kam:. (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten.! Tie Beschäftigungvon Kriegsbeschädig¬
ten ist natürlich ein erstrebenswertes Ziel ; aber es muß ihnen auch
Ga ranne gegeben werden, daß ihnen die Rente und die Kriegsver-
stümmeltenzulage nicht vom Lohne abgezogen werden. Bei gleicher
Leistung muffen iie auch gleiche Löhne erhalten. (Sehr richtig! bei
den Sozialdemokraten . Zuruf rechts: Geschieht!) Ich habe andere
Mitteilungen darüber . Den Mut und Tatendrang der ^Kriegs¬
beschädigten sollte man nicht schwächen dadurch, daß man ihnen die
Rente aüzieht. Nach den Mitteilungen des Ministers in der Kom-
miffion werden Kriegszulagen gezahlt, die den Etat mit rund 80
Millionen belasten. Wir sind natürlich dafür , wenn cs nach uns
ginge, könnten sie noch höher sein. Der Grundsatz, daß kinderreiche
Familien am meisten bedacht werden, wird nicht immer durchgeführt.
Mir sind sehr viele Klagen darüber zngegangen. Viele Familien¬
väter mit großer Familie sind da::ach bei der Verteilung nicht be¬
rücksichtigt. Höhere Beamten sollen über 1000 Mark, Weichensteller
mit sechs Kindern 20 Mark erhalten haben. (Hört ! Hört ! Mir
sind solche Zuschriften aus .Hannover und aus zwei anderen Bezirken
zngegangen. Eö sollten die kinderreichenFamilien der Nnterbeam-
ien zurmchft berücksichtigt werden. (Sehr richtig! bei den Sozial¬
demokraten.) Die Militärbehörde und die Bergverwaltnng gewähren
Kriegszulagen ; so sollte auch die Eisenbahnverwaltung für eine
dauernde llnterstützung der kinderreichen Familien sorgen. Die
Pensionen der Unterbeamten müssen erhöht werden; sie sind heute
niedriger als die Arbeitervcnsionen. Die Abteilung B der Arbetter-
pensionskasse bedarf der höheren Unterstützung, weil sie besonders
schwer belastet ist mit Leistungen für Kriegsbeschädigte. Das sollte
:m nächsten Etat berücksichtigtwerden. Ein besonderes StnatS-
avbeiterrecht lehnen wir ab. Die Staatsarbeiter Zollen nicht schlech¬
ter gestellt sein als andere Arbeiter. In der neuen Kriegsordnung
sind, wie schon hervorgehoben wurde, die Bestimmungen gestrichen,
die eine Teilnahme an sozialdemokratischen Bestrebungen verboten.
Jetzt wird nur noch die Fernhaltung von , ordnungsfeindlich« : Be¬
strebungen", Vereinen nsw. verlangt. Aber man hat folgenden Zu¬
satz geschaffen:

„Auch außerhalb des Dienstes hat der Arbeiter sich achtbar und
ehrenhaft zu führen und von der Teilnahme an ordnungsfeindlichen
Bestrebungen . Vereinen und Versammlungen sernzuhalten . Ver¬
einen oder Verbänden, die die Arbeitseinstellung als zulässiges
Kampfmittel erachten oder unterstützen, darf er nicht angehören ".
(Hört ! Hört ! bei den Soz . Abg. Ad. Hoffmann : Neuorientierung !)
Soweit in den neuen Bestimmungen eine Verbesserung entbalten
ist, erkennen wir sie durchaus au. Allerdings ist der Wegfall der
Ausnahmebestimmungen gegenüber der Sozialdemokratie eine ganz
selbstverständlicheFolgerung aus dem einmütigen Zusammensteben
aller Volksklassen im Kriege. Nach den ungeheuren Opfern an
Gut und Blut , die alle Volkskreise für die Weitercxistenz des Reichs
gebracht haben, kann man unmöglich die Sozialdemokratie noch als
Feinde des Vaterlandes betrachten. In der Kommission allerdings
hat ein Redner der Rechten gesagt, er habe die allergrößten Be¬
denken, ob nicht der Minister mit der Ausschaltung dieser Bestim¬
mungen aus der Diersstordnung schon viel zu weit gegangen sei.
(Hört ! Hört ! bei den Soz .) Ich bewundere den Mut des Vertre¬
ters der Konservativen, in der jetzigen Zeit einen solchen Stand¬
punkt zu vertreten . Diese Aeußerung cutscheiert uns den Blick in
die Zukunft . (Sehr wahr ! bei den Soz .) Ich habe mich ja nie
darüber einer Täuschung bingegeben, wie die Neuorientierung der
inneren Politik von der rechten Seite aufgefaßt werden wird. Wenn
die Herren den politischen Kampf weitersühren wollen in der Rich¬
tung , daß sie die Sozialdemokraten als Baterlandsfeindr bezeichnen
auch nach diesem Kriege, dann uüigen sie das nur tun , sie werden
dabei unter die Räder kommen. (Sehr richtig! bei den Soz.) Im
vorigen Jahre erklärte der Minister noch, in einer Frage von so
erheblicher grundsätzlicher Bedeutung dürfe die Regierung unter
dem Burgfrieden nicht vor neue Entscheidungen gestellt werden.
Mit seiner neuen Dienstordnung vom 1. Januar hat er die Frage
aber doch grundsätzlich gelöst, und zwar iin Gegensatz zu den An-
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schanungen der organisierten Arbeiter. Er hat in der Kommission
das segensreiche Wirken der Gewerkschaften anerkannt , schließt sic
aber trotzdem aus den Staatsbetrieben aus . Gegenüber einer
nenlichen Bemerkung des Abg. v. Zedlitz möchte ich übrigens be¬
tonen , daß selbstverständlichdas
Koalitionsrecht als Bestandteil des Bereinsrecht« zu den versassuugS-

mästigen Grundrechten
gehört. Im Reichsvereinsgesetz steht ausdrücklich: alle Reichs¬
angehörigen haben das Recht, sich zu Vereinen zusammenzuschlic-
ßen usw., also können auch die Staatsarbeiter davon nicht ausge¬
nommen sein. Die Eisenbahnarbeiter wollen keine extra Recht«,
wie Gras Moltke meinte , sondern sie wollen das Extraunrecht be¬
seitigt wissen, daß sie nicht gleichgestellt sind mit den übrigen Ar¬
beitern . (Sehr richtig! bei den Soz.) In einer Eingabe der Gene-
ralkommission der freien Gewerkschaften an- den Reichskanzler ist
unter Standpunkt in dieser Frage klar zum Ausdruck gekommen.
ES heißt da : Auf den Einwand , daß die großen Verkehrsbetriebe,
die die Lebensader der Volkswirtschaft bilden .nicht durch einen
Streik lahmgelegt werden dürfen, ist unsererseits hervorzuheben,
daß genau so wie in anderen Betrieben, die auch Zehntausende von
Arbeitern und Angestellten beschäftigen, dem dadurch vorgebeugt
werden kann, daß man dem Arbeiter bzw. dem Vertreter ein Mit¬
bestimmungsrecht bei der Festsetzung der Lohn- und Arbeitsver¬
hältnisse einrüumt . Für die gewerkschaftlichen Organisationen ist
der Streik nicht Selbstzweck, sondern Mittel zu dem Zweck, auf die,
Lohnhöhe, die Arbeitszeit usw. der von ihnen vertretenen Kreise
einzuwirken . Zum Streik kommt es nur , wenn jede friüüiche Bei¬
legung von Umernehmerseite von der Hand gewiesen wird. Durch
die Tarifpoliti ? der Gewerkschaftenist mancher Streik und manche
Aussperrung vermieden worden. In Bayern ist übrigens jetzt der
Revers , worin die Staatsarbeiter anerkennen mußten, daß sie
keiner Organisation beitreten würden, die den Streik als .Kampf¬
mittel erachtet, beseitigt worden. (Hört ! Hört ! bei den Soz .)
Ich habe in der Kommission erklärt, daß die Gewerkschaften nicht
Streiks im Eisenbahnbetrieb herbeiführen wollen, sondern daß sie
ihre Tätigkeit so gestalten werden, daß einmal entstehende Tifse-
renzen ohne Gefährdung des Betriebszweiges durch Verhandlungen
ihre Erledigung finden. Diese Erklärung war nicht nur meine
persönliche Meinung , sondern sie ist unterstützt von sämtlichen deut¬
schen Gewerkschaften. (Hört ! Hört ! bei den Soz .) Nun hat der
Minister erklärt , daß eö eine Ungerechtigkeit und Unbilligkeit den¬
jenigen Gewerkschaften gegenüber wäre, die auf das Streikrecht
verzichtet haben, wenn er den Eisenbahnarbeitern den Beitritt zu
den freien Gewerkschaften gestatte. Er müsse also verlangen , daß
in die Statuten der freien Gewerkschaften der Ausschluß des
Streiks hineinkomme. Wir haben bei dieser Gelegenheit von dem
Minister ein Wort der Anerkennung der freien Gewerkschaftenge¬
hört , von welcher Anerkennung hier im Hause vor dem Kriege
niemals etwas zu hören gewesen ist. Die Streikfrage im Eisen¬
bahnbetriebe ist eigentlich nur theoretisch. In keinem Betriebe ist
die Arbeit so abhängig vom guten Willen der Beteiligten als ge¬
rade im Eisenbahnbetrieb . Unter den Arbeitern und Beamten , die
während des Krieges das Höchste geleistet haben, befinden sich viele
Tausende , die vor ihrem Eintritt freien Geiverkschaftenangehört
haben und diesen auch während ihrer Beschäftigung bei der Eisen¬
bahn treu geblieben sind; wenn jetzt aber ihre feste Anstellung
erfolgen soll, so sollen sie auf das Recht verzichten, dar sie während
ihrer nichtständigen Anstellung ausgeübt haben. Eine derartige
Zumutung in der jetzigen Zeit ist durch nichts begründet solchen
Arbeitern gegenüber, die durch ihre Tätigkeit bewiesen haben, daß
die Teilnahme an den freien Gewerkschaftenin keiner Beziehung
ihre Leistungen einschränkt. Kein anderer Betrieb eignet sich auch
so zur Vermeidung von Streiks , es ist nur notwendig, Einrichtun¬
gen zu treffen , die den Arbeitern in dieser ausgedehnten Verwal¬
tung ermöglichen, ihre Wünsche und Forderungen vorzubringen
und an ihrer Erledigung in gewisser Beziehung miizuwirken. In
dev Kommission beschwerte sich ein Abgeordneter darüber , daß die
Arbeiter über die neue Dienstordilung nicht gehört wurden. Darin
liegt eben die Schwierigkeit der Entscheidung: den Arbeitern mehr
Mitbestimmungsrocht zu gewähren Damit steht und fällt jeder
Streik und auf diese Weise kann man jeden Streik vermeiden. Die
Arbeiter im Eisenbahnbetrieb baben ja doch dag Streikrecht, sie
können es ihnen nicht vorenthalten . Verbote sind kein Mittel , um
Streiks zu verhindern . (Sehr richtig! bei den Soz.) Läßt man die
gewerkschaftlichen Organisationen im Eisenbahnbetrieb ungehin¬
dert , dann wird die Streikgefahr viel wesentlicher verringert , als
durch ein Verbot der Zugehörigkeit zu ihnen. Wenn der Minister
sagt, die Eisenbahnarbeiter seien so gestellt, daß sie gar nicht an
Streiks denken, dann verstehe ich erst recht.nicht, warum die freien
Gewerkschaften nicht gugelassen werden sollen? Wenn Sie einen
Unterschied machen zwischen den Gewerkschaftenund den übrigen
Arbeitern , dqnn sagen Sie offen, daß die Gewerkschaften zwar
Opfer bringen können während des Krieges wie vorher und zu
jeder - andern Zeit , zum Nutzen der Gesamtheit, der Arbeiterklasse
und des ganzen deutschen Volkes, aber daß Sie ihnen unter allen
Umständen das Heimotrecht in den Betrieben de« Staate « ver¬
weigern , den auch die freigewerkschaftlichorganisierten Arbeiter
mit ihrem Leben und anderen Opfern, mit Gut und Blut vertei¬
digen müssen. (Lebhafter Beifall bei den Soz.)

Minister v. Breitcnbach: Der Abg. Leinert hat sich für seine
Auffassung auf 8 162 der Gewerbeordnung berufen. Dieser hat für
die Eisenbahnarbeiter keine Geltung. Er hat ferner ans Bayern
Bezug genommen. Auch in Bayern ist die Teilnahme an Be¬
strebungen oder Vereinen verboten, wie sie hier in Frage kommen.
Zu Beginn des Krieges hielten wir es nicht für erforderlich, mit
den neu eintretenden Arbeitern einen Dienstvertrag zu schließen.
Der Zuzug neuer Arbeiter war aber so groß, daß Wandel geichas-
fen werden mußte , schon um den Arbeitern Rechte zu gewähre»,
die ihnen sonst vorenthalten werden mutzten; sie aus die bisher
bestehenden gemeinsame,: Bestimmungen zu verpflichten, schien
nicht angängig . Darum ist die neue Fassung der Bestimmungen
erfolgt. Im Reichstage ist häufig über die Frage des Streikverbots
verhandelt worden. 1912 führte der Staatssekretär des Innern
aus , der Staat müsse in der Lage sein, auf dem Wege des Arbeits-
Vertrages das Koalitionsrecht der Eisenbahnarbeiter soweit zu be¬
schränken, als es nötig sei, seine Aufgabe, für die Betriebssicherheit
zu sorgen, erfüllen zu können. Als erster Redner sagte der Abg.
Müller -Meiningen , das Gemeinwohl müsse über dem Wähle des
Einzelnen , den Interessen einzelner Berufszweige stehen. In der
Tat würde die Aufgabe des Ausstandsverbots das Volkswohl prekS-
geben und Gefahren herausbeschwören. Eine ganze Reihe von
Arbeitervereinigungen bat tatsächlich auf das Streikrecht verzicklet,
io z. B. die Vereiniaung der Transportarbeiter der christlichen Ge¬
werkschaften. der Hirscb-Dunckerschen Vereine usw. Bei diesec
Sachlage wäre cs unbillig, ungerecht und unverständlich, wenn die
vreußische Eisenbohnverwoltunq den Anspruch der freien Gewerk¬
schaften, deren ersprießliche Tätigkeit während des Krieges durch¬
aus anerkannt wird, anerkennen wollte. Es ist gefragt worden,
was mit den Angestellten gescheben soll, die sich in den Gewerkschaf¬
ten bennden . Die nicht ständigen Arbeiter können in der Ge¬
werkschaftenbleiben. Sie werden nickt enggsicn. sie haben nur nicht
die Möglichkeit, in eine ständige Stelle überzugchen. Die Staats¬
arbeiter wissen, daß ihre Löhne steigen, daß sie der Wohlfahrts-
"inrichtungen teilhaftig werden, daß sie auch andere Vorteile haben,
so die Arbeiterausschüffe, die während meiner Amtszeit aus die
ganze Verwaltung ausgedehnt worden sind, daß sie das Beichwerdc-
rechi durch alle Instanzen bis zum Minister und die Möor-chkeit
baben. mit ihrer Beschwerde vor dem Hohen Hause zu erscheinen.
Der Arbeiter schätzt diese Vorteile um so höher ein, als er sieht,
daß die Verwaitung auf Grund dieser Eigenschaftendie gewaltigen
Erfolge im Kriege errungen hat.

Der Etat der Eisenbahnverlvaltung wird unverändert be¬
willigt . Dem Anträge der verstärkten Haushaltskommission gemäß
wird die Verlängerung des Finanzabkommens auf zwei Jahre ge¬
nehmigt. Die Resolution betreffend den Balkanzug wird ange¬
nommen und der Bau - m:d Betriebsbericht für die preußischen
Staatsbahnen durch Kenntnisnahme für erledigt erklärt.

Nächste Sitzung : Dienstag 11 Uhr: KultuSetat.
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Russischer und Südöstlicher Rriegrschauplatz.
Nichts Neues.

Italienischer Rriegrschauplatz.
An der kü st enländi scheu Front  unterhielt die

italienische Artillerie stellenweise ein mäßiges Feuer , das
nur vor dem Tnlmeiner Brückenkopf lebhafter wurde. An
der K ä r n t n f r und Tiroler Front  ist die Gefechts-
tätigkcit nach wie >. >r gering.

Durch eine Untersuchung wurde festgestellt, daß die Ita¬
liener diesmal im Roiui-on-Gebiet Gasbombe» verwendeten

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Profitjäger in Oesterreich.
Vor dem Militärgericht in Wien  hatte sich der FaLri-

fottt  Beck wegen Betrugs zu verantworten . Er hatte von der
österreichischen Heeresverwaltung die Lieferung von 70 000
wollenen Decken übernommen. Von diesen Decken warm
aber, wie die Gerichtsverhandlung ergab, mindestens 60 000
minderwertig . Der Schaden, den die Heeresverwaltung
hierdurch gehabt hat , konnte nach Aussage des militärischen
Sachverständigen auch nicht annähernd genau bestimmt wer¬
den, die Anklagebehörde nahm daher an , daß ein Schaden von
700 000 Kronen in Ansatz gebracht werden könnte. Der An¬
geklagte sollte nämlich Decken aus reiner Wolle liefern , statt
dessen ließ er Kunstwolle und anderen Ersatz verarbeiten
Die Decken waren daher um 25—50 Prozent minder brauch¬
bar und haltbar . Der Gerichtshof nahm nicht an, daß der
Angeklagte die Wehrmacht des Staates habe schädigen wollen,
sondern er habe sich lediglich Vorteile verschafft; der Ange¬
klagte sei daher nur des Betrugs fiir schuldig zu erklären.
Das Urteil lautete auf Entlassung aus deni Offiziersstande

der Angeklagte war nämlich seinem militärischen Verhält¬
nis nach Offizier ! — und auf 1 Jahr und 6 Monate Kerker

*

Welch ungeheure Summen auch die Kriegslieseranten in
Lester reich „verdienen", ist auch aus einer Verhandlung er¬
sichtlich, die vor dem Bezirksgericht in Graz  in diesen
Tagen stattiand . Der aus Oesterreich ausgewiesene ehe¬
malige Gerbergehilse und jetzige Ledrragent Myring stand vor
den: Gericht unter der Anklage, verbotswidr ' nach Oesterreich
zursickgekehrt zu sein, sich einen falschen Namen zugelegt und
Betrug verübt zu haben. Es wurde festgestellt, daß der An¬
geklagte vor dem Kriege nicht einmal das Zimmer , in dem er
wohnte, zahlen konnte, jetzt aber ein Barvermögen von 160 000
Kronen besitzt. Ter Richter hielt ihm vor, daß er außerdem
noch mehr als 150 000 Kronen gute Außenstände habe, und
auch das gab er zu. Im weiteren Verlauf der Verhandlung
stellte der Richter noch fest, daß sein Vermögen wahrscheinlich
noch höher sei und eine halbe Million Kronen betragen
dürfte. Alles das hatte er in: Kriege verdient, und zwo.
durch Provisionen dafür , daß er den Lederhändlern die Häute
verschaffte. An einer einzigen solclpm Lieferung hatte er bei
einer Provision von einem Prozent nickst weniger als 28000
.Kronen verdient . Der Richter fragte ihn, wieso er so viel
verdienen konnte, worauf der Angeklagte antwortete : Mir
machen Sie Vorwürfe , aber ich kann Ihnen mehr als ein
Dutzend Lsdcrhändlcr nennen, die vor dem Kriege arme
Teufel warm und jetzt Millionäre sind. — Er wurde wogen
verbotener Rückkehr und Falschmeldung zu sechs Wochen
Arrest verurteilt . _

„3ttt Intereste der großen Sache".
Die Eisen- und Stahlwerke, A.-G., in Hannover-Linden berich¬

teten im. . Hann . Kurier " dom 5. d. M., daß sie, um die ihr über¬
tragenen Heereslieferungen ausführen zu können, ihre Werke ohne
jeden Verzug und bis in alle Einzelheiten umgebaut und neu ein¬
gerichtet haben: ..Es mutzten ganze Maschincnanlagen abmontiert
und Werkzeugmaschinen, Schmelzofcnanlagen, Glühöfen, Trocken¬
öfen, Beffemerei usw. neu eingerichtet werden; fast alle diese An¬
lagen sind Sondereinrichtungen zur Munitionsherstellung . Wir
haben hierfür erhebliche Summen aufgclvandt, ohne bei Beginn eine
Sicherheit, ja ohne überhaupt nur die Wahrscheinlichkeit gehabt zu
haben, daß die Dauer und der Umfang der Aufträge für die Til¬
gung der festzulegenden Summen ausreichen würden. Im Interesse
der grotzen Sache jedoch gingen wir dieses erhebliche Risiko ein."

Natürlich ! Nur „im Interesse der grotzen Sache", deren Grötze
buchstäblich im Golde erstrahlt , wenn man erfährt , datz sich das
.crbebliche Risiko" für die Aktionäre der Lindener Eisen- und Stahl¬
werke in 25 Prozent Dividende verwandelte, gegen 10 Prozent im
Vorjahre , datz die gewaltigen Neuanlagcn bei den Abschreibungen,
deren Höhe vorsichtigerweise nicht angegeben wird, „angemessene Be¬
rücksichtigung" fanden, und datz die Gläubigerrückstellungen für
Kriegsgewinnsteuer usw. mit 2 008 330 Mark als „ausreichend be¬
messen" aufgeführt werden.

„Im Interesse der grotzen Sache" standen und stehen auch die
Schlesischen Mühlenwerke,  A .-G., die 20 Prozent Divi¬
dende ermahlten (gegen 12 Prozent im Vorjahre ), während die
Bielefelder Aktiengesellschaft  für mechanische Weberei
der „grotzen Sache" mit Erfolg diente, datz sie 25 Prozent Dividende
(1914 16%  Prozent ) ausschütten kann. Gut daran sind auch die
Inhaber der Paprere der Leipziger Werkzeugmaschinen,
iabri ' vorm . W. Pittler,  A .-G., die 25 Prozent Dividende
heimtragen können, und am besten schneiden unter den uns gerade
vorliegenden Jahresberichten einer Reihe von Aktiengesellschaften
die Hüttenwerke Niederschöneweide,  A .-G., vorm. I.
F. Ginsberg in Berlin -Niederschöneweide ab, die insgesamt 100 vom
Hundert an ihre Aktionäre ausschütten. und zwar 16 v. H. wie im
Vorjahre als Dividende und 84 v. H. in Form eines Bonus.

Was sagt Herr Helsferich dazu, daß angesichts dieser gar leicht
hundertfältig zu vermehrenden Beispiele die Aeltesten. der Kauf¬
mannschaft von Berlin fordern, erstens müsse dem Kriegsgewinn¬
steuerpflichtigen das Recht gegeben werden, bei der bundesstaatlichen
und kommunalen Besteuerung von dem Einkommen die an das Reich
zu entrichtende Kriegsgewinnsteuer in Abzug zu bringen, und zwei¬
tens sei die Doppelbesteuerung bei den Tochtergesellschaftenschon
für alle Gesellschaften auszuschalten, die ein Zehntel (statt ein Fünf¬
tel laut Entwurf ) der Mien einer Tochtergesellschaft besitzen?
Wird der Reichsschatzsekretär sich hier den Kriegsprofitierern gegen¬
über gerade so nachsichtig erweisen, wie gegenüber dem als unab¬
änderlich verkündeten Willen der Reichsrcgierung, außer der Kriegs¬
gewinnsteuer nicht einen roten Heller anderer direkter Reichssteuern
erheben zu wollen? Dagegen wird der Reichstag sich ebenso ent¬
schieden wenden müssen, wie gegen die Forderungen der Aeltesten
der Kaufmannschaft von Berlin . Wer aus der „grotzen Sache"
Millionengewinne zieht, hat auch entsprechende einmalige und
dauerte Opfer zu bringen.
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Telegramme.
Die verbesterte Rltersrente.

Berlin , 10. März . (W. B.) Der Reichstag hatte am
15. Januar einstimmig beschlossen, die Verbündeten Regierun¬
gen zu ersuchen, alsbald einen Gesetzentwurfvorzulegen, durch
welchen die Altersgrenze fih: den Bezug von Altersrente
vom 7 0. auf das 6 5. Lebensjahr herabgesetzt
wird.  Wie wir hören, ist dem Bundesrat eine Vorlage,
in welcher dem Wunsche des Reichstages entsprochen werden
soll, bereits zugegangen,  sodaß der Reichstag in der Lage
sein wird , über die Aenderungen und die Vorschriften der
Reichsversicherungsordnung ini Laufe der nächsten Tagung zu
beschließen.

Schwedische Abwehr englischer llebergriffe.
Stockholm, 10. März . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung

des Schwedischen Telegraphen -Bureaus . Die schwedische Re¬
gierung wird dem Reichstage einen Gesetzentwurf unterbreiten,
nach welchem Uebereinkünfte, die das Recht, Waren auszufüh¬
ren oder einzufnhren, beschränken, ohne Genehmigung der Re¬
gierung ungültig sind, falls die Beschränkungen dem Interesse
eines fremden Landes dienen. Zuwiderhandelnde werden zu
Gefängnis oder Geldstrafe verurteilt . Wer bei einer im In¬
teresse eines fremden Landes ausgesibten Aufsicht über schwedi¬
sche Handelsverhältnisse mitwirkt , wird gleichfalls zu Gefäng¬
nis oder Geldstrafe verurteilt.

Englischer Rampsbericht.
London, 11. März . (W. B. Nichtamtlich.) Gestern

griffen 31 Flugzeuge erfolgreich den feindlichen Eisenbahn-
kops Billets Carbin (?) an ; es dürfte beträchtlicher Schaden
angerichtet sein. Alle Maschinen kehrten wohlbehalten zurück.
Als Endergebnis des Lnstkampfes wurde bei Tournai eine
feindliche Maschine von einer der unsrigen heruntergeholt.
In der letzten Nacht inachte der Feind Bombenangriffe auf
zwei unserer Trichter in der Nähe des Hohenzollernwerkes.
Beide Angriffe wurden abgewiesen.

Ladornas Bericht.
Rom, 11. März . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlicher Be¬

richt von: Freitag . Im Alpengebiet Schneefälle und Lawinen-
stürzs, in der Ebene Unwetter und Ueberschwemmungen.
Unsere unermüdlichen Truppe :: kämpfen erfolgreich gegen
die Unhilden der Witterung und setzen ihre Angriffstätigkeit
erfolgreich fort . In der Umgehung von Castello Tante
(Lagarinatal ), bei Citerna (Tervagnolotal ), bei Lusern (in:
hohen Asticotal), auf dem Vezzenorücken(Assatal) und bei
Marter (Suganatal ) fanden kleine fiir uns günstige Jn-
fauterieunternehnrnngen statt . Unsere Arfillerie zerstört:
feindliche Unterstände im oberen Seiseratal (Fella ) und traf
nmrschiereu.de Truppen in: Tale von Coritenza ursi> aus
kleine l.Krn). Am mittleren Jsonzo zwang die Tätigkeit

unserer Abteilungen auf dem Mrzli , bei Selo Bodrez den
Feind , seine Gräben zu räumen., die von unserer Artillerie
wirksam unter Feuer gehalten wurden. Vom unteren Jsonzo
wird Artillerietätigkeit des Feindes gegen bewohnte Ort¬
schaften gemeldet. Uirsere Artillerie erwiderte und richtete

e:n genaues Feuer gegen feindliche Züge, die längs Vallone
(Karst) rnarschierte::. (gez.) Cadorna.

von den Rümpfen in Mesopotamien.
London, 11. März . (W. B. Nichtamtlich.) Der in

Mesopotamien kommandierende General meldet, daß General
Aylmer am 8. März 7 bis 8 Merlen von: Tigris aus den:
rechten Flußuser operierte . Infolge Wassermangels war er
genöfigt, an den Fluß zurückzrrgehen, nachdem er alle Ver-
wundeierr fortgefchafst hatte.

Amerika und Mexiko.
Washington, 10. März . (W. B. Nichtamtlich.) Car-

ranza hat dem Staatsdepartement übet die Vorfälle in Colui,' -
bus sein Bedauern ausgedrückt. 4

Rheumatische und Nerven *
Schmerzen werden initTogal-Tablrtrcn
rasch und dauernd bekämpft, selbst wenn andere
Mittel versagen. Aerztlich glänzend begutachtet.
In Apotheken zu Mk. 1.40 und Mk. 3.50.

Best. : 61.it Acid . acet . salic ., 1.C6 Chinin tanic .. K’,6 Lith . cit ., 6,6 Amyl ., M.6 Mac.
Superoxyd et . talc. wirst

DeuWcholische lsremligiösej taiitop Sieskimu
Herr Prediger Gustav Tichirn spricht am Sonntag , 12. März d. J .»

über das Thema : . , !»>« Religion des praktischen I -ebens ' *.
Die Erbauung sinder vormittags pünktlich 1» Uhr im Bürger¬

saal des Rathauses statt. Der Zutritt ist für jedermann frei.
SU5Ö Oer Aeltestenrat.

Pen Genossen im Felde
ist es Bedürfnis, Uber das politische
und organisatorische Leben in derHeimat stets unterrichtet zu sein.
Darum sendet ihnen regelmüssig

die Neuerscheinungen
der parteigenössischen Literatur
des Krieges. Sie sind zu beziehen
durch die Zeitungsausträger oderdirekt durch die

lichhandl . tfolksstimme
Frankfurt am Main, Grosser Hirschgraben 17.

\ Kommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen!:
Jourdan , Wiesbaden , rao“
michelsberg , Eeke Schwalbaoherstrasse.

Alte Bezugsquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen.
^ Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend . w
♦ »♦♦♦ » »♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ ♦ ♦♦ ♦♦♦
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auch Teile kaufe  zu höchsten
Preisen bis ‘JO Mk., nur Diens¬
tag , 22 . Februar , v.9—1 u.3—6
Uhr , im Hotel Einhorn , Zimmer
Nr . 6, I.

Kaufe  auch:

W1115 Platin » .
r

tValrnmst r. 20.
Wiesbadener Germania -Brauerei.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag - und Abend essen.

Achtungsvoll
Jakob  CJreis

Auskunft
über Familien Unterstützung :: Kauf¬
verträge :: Miete :: Abzahlungs¬
geschäfte :: Arbeitsveitrag :: Fa-
mllienrecht :: Arbesterverficherung
Angeftelltenvcrstcherung :: Zahlungs¬
fristen :: Das Gesetz betreffend den
Schutz der infolge des Krieges an
Wahrnehmung ihrer Rechte ve-r
hinderten Personen :: Wochenhtls«
während des Krieges r. :: K« >nken-
verffchcrung :: :: Unfallversicherung
Invalidenversicherung und viele

andre Fragen , die das Rechts-
verhSItn -S berühren.

gibt
in leichtverständlicher, gründlicher
Weife die 80 Seiten stark», überall
bestens aufgenommene Broschüre

Das Recht
wahrend des Krieges

Preis 30 Pfg . — Porto 3 Pfg.

Sie MmiimIiM
und der Krieg.
Bon Karl Kants ky.

Sonderdruck aus der „Neuen Zeit"
mtt einem Borwort.

Preis 20 Pfennig.
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Zögern kostet Geld!
Noch billige Preise!

Durch rechtzeitigen Einkauf für unsere
Geschäfte sind wir in der Lage, in

unsere Kunden noch mit vorzüglich verarbeiteten
Qualitäten zu alten Preisen  zu bedienen und
raten wir Ihnen in Ihrem eigensten Interesse,
::: Ihre Einkäufe hierin frühzeitig zu decken. :::

Hauptpreislagen:
16 ..

30 ..
18. . 26 _ . 24 — , 28
33 .—. 36 — . 40 — . 44

Unsere Konfirmanden-Anzüge zeichnen sich aus durch
ihre dauerhaften tief schwarzen und echtfarbig dunkel¬
blauen Stoffe, ebenso beliebt sind dieses fahr unsere

■prachtvollenQualitäten in Marengo.
Elegante Formen , / - und 2-rethig.

HAIES
Kirchgasse 64.
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